
Sow rft seıne nte chrift unter FEr dens fruf der So
jets und te da elegramm Malik anläßlich der Bombardierung Nor
koreas durch die merikaner setizen, Wirklichkeit hatte jedoch nıchts
Il azuı kam die schlechte wirtschaftliche Lage des Landes Im Mai di1eses
Jahres erfuhren dıe noch der Kmigration weilenden Armenler, da ihr Katho-
0S Sterben Jege Noch Wäar 111 den SowJetzeitungen nıchts bemerken rst
EINISC eıt später gab der Sowjetrundfunk den Tod des Katholikos ekannt Die
sowjet-armenische Rundfunkstation übertrug aut urzwellen also Oifenbar Da  >

für die Ausland ebenden Armenier diıe Beisetzungsfeierlichkeiten für den
Katholikos, während den Zeitungen nıchts davon lesen War Inzwıschen
scheinen die Vorbereitungen für dıe Wahl Katholikos getroifen WOT-

den SC1IHN Ks 1St also hier WI1I6 berall wWOo dıe Sowjets ihre  > KFreundschaft für die
Kirche ekunden sollen DUr die Leichtgläubiıgen damıt getäuscht werden
en der autokephalen armenischen Kıirche gibt auch 116 miıt KHKom unlerte,
die allerdings DUr eiwa 120000 äubige Za Ihr Oberhaupt 1st Kardinal Aga-
S1IaN1aN, der als Patriarch VOoO  — Kıliıkien SCINEN Sıtz Beirut hat ( Hussian Review
Okt

Semiıinar Sowjetrußland Als Stalin 1943 mıiıt der Russisch Orthodoxen Kirche
e1INECN modus vivendiı suchte, gab ihr die Möglichkeit sıch ‘9 wohl-
definierten Grenzen reoTrTganısıceren

Das dringendste Problem Wäar die Ausbildung des Klerus. 1917 gab ungefähr
orthodoxe Priester Rußland 1940 9808  > noch 900 Um mehr über-

raschte CS, als Metropolıt Nikola] Kı utickı 945 auf Keise nach Parıs dıe Zahl
der Priester der Sowjetunion miıt anga Selbst WeNnn HNa  b annımmt

habe übertrieben. bleibt doch dıe Jatsache, da{fs die Zahl der Priester gewach-
SC{ 1st Kinmal dadurch da{fls während des Krieges sehr viele Lehrer Priestern
eweiht wurden, ZuUu anderen erreichte der Patriarch VOo  a! Moskau dıe Kntlassung
VOn Priestern aus Zwangsarbeitslagern.

Hatte der Klerus der Zahl nach auch ZUSCHOMNLINEN, 1eß doch Qualität
wünschen ubrıg Immer dringender wurde der KHuf nach Semminarıen. 1945 teilte

MNan dıe sogenannte ‚„„Lheologısche Schule“‘ 61 Kurse 1: Vorbereitungs-, Zwi-
schen- und erkurs Der Vorbereitungskurs dauerte anfänglich C1IN, später
Jahre Vo Kandıdaten wurde iNe allgemeıne Grundschulbildung verlangt
mufßste wen1ıgstens achtzehn Tre alt SCIN, denn Artikel 12 der russischen Ver-
Lassung verbietet unter Strafe der Zwangsarbeıit jegliche religiöse Unterweisung
Jugendlicher unter Jahren Nach Absolvierun des Zwischenkurs konnt:? der
Kandidat ZU Priester geweiht werden und erhielt das Gehalt Landpfarrers
Vollendete Studien Oberkurs, konnte 1106 Stadtpfarrei oder
Lehrstuhl bekommen

Schon 1946 wurden der Zwischenkurs un: der erkurs der Theologischen A
Schule umgeformt 1 das Theologische Semıinar un! dıe Kıirchliche Akad  6  2  m1e mit
IC Ner Studiendauer VoO  b ahren. Zu Begıinn des Schuljahres 1946—47/ wurden
dıe ersten Akademischen Theologiekurse Moskau und Leningrad erötinet. Pa-
triarch Alexis tellte Ende des Schuljahrs 1945— 46 fest, dıe Sowjetregierung
habe sıch „dem Vorschlag ene1gt gezeigt‘”, Moskau, Leningrad und Klew
Theologische kademien ründen. Tatsache ist, dalßs VOoNn Klew seither nıcht
mehr die Rede ist.

Heute ört Inan auch nıchts mehr VvVon Vorbereitungskursen, sondern LUr noch
vVon Seminarien un kademıien. Um ı Seminar zugelassen werden, mMu der
Kandidat SC111 achtzehntes Lebensjahr vollendet un! darf das vierzıgste noch
nıcht erreicht aben, 2 dıe Mittelschule absolviert en un 3 CINISC ıturgl-
sche Gebete auswendig können.
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}  Y  n ';4—?f —Zéi%belr}éh£ ;  Zur ‘kirchliq‚äh'k;n— Äkademie werden nurKandidaten zügelassen, die nach der  Mittelschule das Seminar mit Auszeichnung absolviert oder wenigstens ein ent-  sprechendes Examen bestanden haben. Ferner wird Latein, Griechisch, Kirchen-  Slawisch und eine moderne Sprache gefordert. Die Altersgrenze liegt bei 50 Jah-  ren. — Die Seminaristen und Studenten der Akademie werden von den kirchlichen  Institutionen unterhalten (Wohnung, Verpflegung, Taschengeld).  Bis jetzt gibt es erst zwei Akademien oder Kirchliche Universitäten, und zwar  in Moskau und Leningrad. Vor-der Revolution waren es vier. Seminare gibt es acht  in der UdSSR, in Moskau, Leningrad, Kiew, Minsk, Odessa, Saratow, Luck (Woly-  nien) — gegenüber 57 vor der Revolution.  Es ist offensichtlich, daß die tolerante Haltung der Sowjetregierung gegenüber  der orthodoxen Kirche rein propagandistische und taktische. Motive hat und eine  Kontrolle nicht ausschließt. Der atheistische Kommunismüs sah sich nach dem  zweiten Weltkrieg plötzlich 50 Millionen Katholiken innerhalb seines Macht-  bereichs gegenüber. Die katholische Kirche in Polen, der Tschechoslowakei und  Ungarn war angesehen, innerlich lebendig und gut organisiert. In ihr sah der  Kommunismus seinen schlimmsten Feind. Um ihn wirksam zu bekämpfen, griff er  auf die orthodoxe Kirche zurück. Deshalb mußte das Ansehen der orthodoxen  Hierarchie gehoben werden, sowohl hinter als vor dem Eisernen Vorhang. Daher  gestand man den Orthodoxen eine kirchliche Reorganisation innerhalb gewisser,  genau festgelegter Grenzen zu, selbstverständlich mit dem Hintergedanken, daß  sie die katholische Kirche in der Heimat und auch draußen bekämpfen würden.  Diese Ansicht ist durch die Entwicklung der letzten zehn Jahre hinreichend be-  stätigt worden. Um nur ein Beispiel anzuführen: In der Tschechoslowakei gab es  am Ende des Krieges nicht mehr als 50000 Orthodoxe. Heute finden sich dort  sechs Diözesen und eine Theologische Fakultät der Orthodoxen, letztere in Prja-  sow, einem Gebiet, dessen Bevölkerung vorherrschend katholisch ist. Die katholi-  schen Diözesen dagegen sind praktisch verwaist.  ‚Vielleicht können folgende Hinweise die Motive der Bolschewiken mit aufhel-  len: Moskau und Leningrad sind die am meisten von Touristen besuchten Städte  des europäischen Rußlands und so besonders der Kritik der übrigen Welt aus-  gesetzt. — Luck und Zinovicy (Minsk) gehörten bis zum letzten Krieg zu Polen,  einem Land, in dem sich das religiöse. Leben uneingeschränkt entfaltete. So war  die Lage für die Bolschewiken schwierig, und es schien geboten, der orthodoxen  Kirche entgegenzukommen. — Odessa und Kiew waren unter deutscher Besetzung,  die viele Kirchen wieder öffnen ließ. Die Kommunisten konnten diese Kirchen  nicht einfach wieder schließen, ohne bei der Bevölkerung anzustoßen und ohne  daß es der übrigen Welt bekannt geworden wäre. — Auch ist zu beachten, daß  sich in den großen Gebieten jenseits des Ural nicht ein einziges Seminar befindet,  obwohl das Gebiet viele Städte zählt.  Die einzig bis jetzt veröffentlichte Zahl über die Theologiestudenten besagt, daß  im Seminar und auf der Akademie in Leningrad zusammen zur Zeit etwa 200 Stu-  denten eingeschrieben sind (Russian Observer, Okt. 1955).  Geburtenbewegung O'sterfeichs und Italiens. Osterreich hat den traurigen Ruhm,  mit 12,8 °/,9 eines der geburtenschwächsten Länder Europas und damit der Welt  zu sein. Wien steht sogar an allerletzter Stelle unter den Großstädten der Welt,  seine Geburtenziffer ist nur 6,8 %/,,. Diese bedenkliche Erscheinung wurde nur  durch den Einbruch des Nationalsozialismus und seine F amiliengesetzgebung für  einige Jahre unterbrochen. Von 1938 bis 1944 stieg die Geburtenziffer vorüber-  gehend auf rund 18 °/,o, um dann in den katastrophalen Jahren der ersten Nach-  kriegszeit sofort wieder zu sinken. Es sind auch keine Anzeichen für einen Auf-  stieg zu sehen.  302}  Y  n ';4—?f —Zéi%belr}éh£ ;  Zur ‘kirchliq‚äh'k;n— Äkademie werden nurKandidaten zügelassen, die nach der  Mittelschule das Seminar mit Auszeichnung absolviert oder wenigstens ein ent-  sprechendes Examen bestanden haben. Ferner wird Latein, Griechisch, Kirchen-  Slawisch und eine moderne Sprache gefordert. Die Altersgrenze liegt bei 50 Jah-  ren. — Die Seminaristen und Studenten der Akademie werden von den kirchlichen  Institutionen unterhalten (Wohnung, Verpflegung, Taschengeld).  Bis jetzt gibt es erst zwei Akademien oder Kirchliche Universitäten, und zwar  in Moskau und Leningrad. Vor-der Revolution waren es vier. Seminare gibt es acht  in der UdSSR, in Moskau, Leningrad, Kiew, Minsk, Odessa, Saratow, Luck (Woly-  nien) — gegenüber 57 vor der Revolution.  Es ist offensichtlich, daß die tolerante Haltung der Sowjetregierung gegenüber  der orthodoxen Kirche rein propagandistische und taktische. Motive hat und eine  Kontrolle nicht ausschließt. Der atheistische Kommunismüs sah sich nach dem  zweiten Weltkrieg plötzlich 50 Millionen Katholiken innerhalb seines Macht-  bereichs gegenüber. Die katholische Kirche in Polen, der Tschechoslowakei und  Ungarn war angesehen, innerlich lebendig und gut organisiert. In ihr sah der  Kommunismus seinen schlimmsten Feind. Um ihn wirksam zu bekämpfen, griff er  auf die orthodoxe Kirche zurück. Deshalb mußte das Ansehen der orthodoxen  Hierarchie gehoben werden, sowohl hinter als vor dem Eisernen Vorhang. Daher  gestand man den Orthodoxen eine kirchliche Reorganisation innerhalb gewisser,  genau festgelegter Grenzen zu, selbstverständlich mit dem Hintergedanken, daß  sie die katholische Kirche in der Heimat und auch draußen bekämpfen würden.  Diese Ansicht ist durch die Entwicklung der letzten zehn Jahre hinreichend be-  stätigt worden. Um nur ein Beispiel anzuführen: In der Tschechoslowakei gab es  am Ende des Krieges nicht mehr als 50000 Orthodoxe. Heute finden sich dort  sechs Diözesen und eine Theologische Fakultät der Orthodoxen, letztere in Prja-  sow, einem Gebiet, dessen Bevölkerung vorherrschend katholisch ist. Die katholi-  schen Diözesen dagegen sind praktisch verwaist.  ‚Vielleicht können folgende Hinweise die Motive der Bolschewiken mit aufhel-  len: Moskau und Leningrad sind die am meisten von Touristen besuchten Städte  des europäischen Rußlands und so besonders der Kritik der übrigen Welt aus-  gesetzt. — Luck und Zinovicy (Minsk) gehörten bis zum letzten Krieg zu Polen,  einem Land, in dem sich das religiöse. Leben uneingeschränkt entfaltete. So war  die Lage für die Bolschewiken schwierig, und es schien geboten, der orthodoxen  Kirche entgegenzukommen. — Odessa und Kiew waren unter deutscher Besetzung,  die viele Kirchen wieder öffnen ließ. Die Kommunisten konnten diese Kirchen  nicht einfach wieder schließen, ohne bei der Bevölkerung anzustoßen und ohne  daß es der übrigen Welt bekannt geworden wäre. — Auch ist zu beachten, daß  sich in den großen Gebieten jenseits des Ural nicht ein einziges Seminar befindet,  obwohl das Gebiet viele Städte zählt.  Die einzig bis jetzt veröffentlichte Zahl über die Theologiestudenten besagt, daß  im Seminar und auf der Akademie in Leningrad zusammen zur Zeit etwa 200 Stu-  denten eingeschrieben sind (Russian Observer, Okt. 1955).  Geburtenbewegung O'sterfeichs und Italiens. Osterreich hat den traurigen Ruhm,  mit 12,8 °/,9 eines der geburtenschwächsten Länder Europas und damit der Welt  zu sein. Wien steht sogar an allerletzter Stelle unter den Großstädten der Welt,  seine Geburtenziffer ist nur 6,8 %/,,. Diese bedenkliche Erscheinung wurde nur  durch den Einbruch des Nationalsozialismus und seine F amiliengesetzgebung für  einige Jahre unterbrochen. Von 1938 bis 1944 stieg die Geburtenziffer vorüber-  gehend auf rund 18 °/,o, um dann in den katastrophalen Jahren der ersten Nach-  kriegszeit sofort wieder zu sinken. Es sind auch keine Anzeichen für einen Auf-  stieg zu sehen.  302
Zeitbez:icht

Zur ] e hen Akademie werden nur Kandidaten zugelassen, die nach der
Mittelschule das Seminar mıit Auszeichnung absolviert oder wenigstens eiIn enNt-
sprechendes Examen bestanden haben Ferner wıird Latein, Griechisch, Kirchen-
Slawisch un ine moderne Sprache gefordert. Die Altersgrenze liegt bei 3() Jah-
T’EeN.,. Die Seminaristen un tudenten der Akademie werden VOo  — den kirchlichen
Institutionen unterhalten (Wohnung, Verpflegung, Taschengeld).Bis jetzt gıbt eErst ZWwel Akademien oder Kirchliche Universitäten, und ‚WäarT
In Moskau un Leningrad. Vor der Revolution wWaren es vier. Seminare gıbt acht
iın der in Moskau, Leningrad, Kiew, Minsk, Odessa, Saratow, Luck ( Woly-nıen) gegenüber 57 VOLr der Revolution.

Ks ist offensichtlich, da{fs dıe tolerante Haltung der Sowjetregierung gegenüberder orthodoxen Kirche eın propagandiıstische un taktische Motive hat und ine
Kontrolle nıcht ausschließt Der atheıstische Kommunismus sah sıch nach dem
Zzweiten Weltkrieg plötzlich 0 Millionen Katholiken innerhalh seines Macht-
hbereichs gegenüber. Die katholische Kıirche iın olen, der T'schechoslowakei und
Ungarn angesehen, innerlich Jebendig un gul organısıert. In ihr sah der
Kommunismus seınen schlimmsten Feind. Um ihn wırksam bekämpfen, ST1qauf dıe orthodoxe Kirche zurück. Deshalh mulflste das Ansehen der orthodoxen
Hierarchie ehoben werden, owohl hinter als VOr dem Eisernen Vorhang. Daher
estand 1111a  — den rthodoxen 1Ne kirchliche Reorganisation innerhal geWISSET,
Nau Testgelegter TeENzZeEN L selbstverständlich mıt dem Hıntergedanken, daß
S1E die katholische Kirche In der Heimat un: auch draußen bekämpfen würden.

Diese Ansıcht ist durch die Entwicklung der etzten zehn Jahre hinreichend be-
stätigt worden. Um NUur ein Beispiel anzuführen: In der T'schechoslowakei gabEnde des Krieges nıcht mehr als Orthodozxe. Heute finden sıch dort
sechs Diözesen un 1ne Theologische Fakultät der Orthodoxen. letztere In PrJa-
SO einem Gebiet, dessen Bevölkerung vorherrschend katholisch ist Die katholi-
schen Diözesen dagegen sınd praktisch verwalılst.

Vielleicht können Tolgende Hinweise die Motive der Bolschewiken mıiıt authel-
len: Moskau un: Leningrad sınd die meısten VOoO.  a Touristen besuchten Städte
des europälischen KRußlands und besonders der Kritik der übrigen Welt AUSs-
geseTztT. Luck un Zinovicy Minsk) gehörten bıs ZU. etzten Krieg olen,einem Land In dem SICH das religiöse en uneingeschränkt entfaltete. S99 WäarTr
dıe Lage TÜr dıe Bolschewiken schwierig, un 6S schien geboten, der orthodoxen
Kirche entgegenzukommen. Odessa un Kiew unitier deutscher Besetzung,die viele Kırchen wieder öffnen ließ Die Kommunisten konnten diese Kirchen
nıcht ınfach wıeder schließen, ohne bei der Bevölkerung anzustoßen und ohne
daß der übrigen VWelt ekannt geworden wäre. Auch ist beachten, dals
sıch iın den grolsen Gebieten jenseits des Ural nıcht eın eINZIgES Seminar eIinde
obwohl das Gebiet viele Städte Za

Die eINZIg biıs jetzt veröffentlichte Zahl über cd1ie JTheologiestudenten besagt, dafß
1m Seminar un: auftf der Akademie ıIn Leningrad MMen ZUrC eıt etwa ”200 Stu-
denten eingeschrieben sınd ( Kussian Observer, Okt

Geburtenbewegung Ustefieichs und Italiens. Osterreich hat den traurigen Ruhm,
miıt 12,8 / 90 eines der geburtenschwächsten Länder Kuropas un: damıt der Welt

SEIN. Wien steht sogar an allerletzter Stelle unter den Großstädten der elt,
seine Geburtenziffer ist DUr 6, 0 /90° Diese bedenkliche Erscheinung wurde NULr
Urc den Einbruch des Nationalsozialismus un! seine Familiengesetzgebung tür
ein1ıge Jahre unterbrochen. Von 1933 hıs 1944 stieg die Geburtenziffer vorüber-
gehend auftf rund 0/00’ dann In den katastrophalen Jahren der ersten Nach-
kriegszeit sofort wıeder sınken. Ks sınd auch keine Anzeichen für einen Auf-
stieg FA sehen.
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